Damiger Dampfboot 


N 169. 1869. 


Sonnabend, den 22. Juli. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 . 
en. täglich An 5 Uhr, 0 werden bis Mittags 12 Uhr —— — i 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Dresden, Freitag 21. Juli. 
Seluna der „Conſtitutionellen öſterreichiſchen 
Fre ng“, die Miniſter Freiherr v. d. Pfordten und 
Freiherr v. Beuſt hätten bei ihrer Zuſammenkunft 
in Leipzig die Triasidee beſprochen und den ein- 
getretenen Verhältniſſen entſprechend modificirt, um 
— Bund der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten 
. Bezeichnung „Vereinigte Staaten Deutſch⸗ 
— 8 anzuſtreben, wird vom „Dresdener Journal“ 
thatſächlich unbegründet bezeichnet. 
Düſſeldorf, Freitag 21. Juli. 
— „Rheiniſche Zeitung“ meldet: Herr Claſſen⸗ 
appelmann hatte Privateinladungen zu einem auf 
— Gürzenich in Köln am nächſten Sonnabend 
tfindenden Diner und zu einer Rheinfahrt am 
onntag erlaſſen und perſönlich den Saal im Gür⸗ 
zenich und ſieben Rheindampfer gemiethet. Der 
olizei⸗Präſident v. Geiger hat in Folge deß Hrn. 
laaſſen-KRappelmann eröffnet, daß er auch ein Pri⸗ 
datdiner nicht dulden werde. — Die „Rheiniſche 
lung vom 14. d., welche wegen Abdrucks der 
* zum Abgeordnetenfeſte und eines Leit⸗ 
2 ikels, welcher das Verbot des Feſtes als mit dem 
titel 29 der Verfaſſung nicht vereinbar bezeichnete, 
polizeilich mit Beſchlag belegt war, iſt auf Beſchluß 
der Rathskammer des hieſigen Landgerichts heute 
wieder freigegeben. 
öln, Freitag 21. Juli. 
Von Seiten des Ober⸗Prokurators haben heute Mor⸗ 
gen, weil „das als politiſcher Verein aufgelöſte Feſt⸗ 
Comité fortgefahren habe, als ſolches zu fungiren“, 
bei Claſſen⸗Kappelmann, H. Bürgers und Kaulen 
ee atmen Verſchiedene Schrift⸗ 
e und Druckſachen, auch die Fe it 
Beſchlag belegt. Reher fe 
lu Wien, Freitag 21. Juli. 
W erbaus.] In der heutigen Sitzung erledigte 
a Da das Budget für 1865. Alle noch zwiſchen 
Bit eſchlüſſen des Herrenhauſes und des Abgeord⸗ 
A baee beftandenen Differenzen wurden auf 
auf ag des Abgeordneten Tinti durch ein Eingehen 
die Beſchlüſſe des Herrenhauses ausgeglichen. 
London, Freitag 21. Juli. 
dad le iſt Gladſtone nebſt zwei Conſervativen 
mentsſige . hat bis jetzt 22 Parla⸗ 
Die 8 —— Juli. f 
tatuten Be 6 aron von Fran e i eingereich en 
uli ſind eſellſchaft „Credit foncier“ vom 13 
wi vom Kaiſer ſanctionirt worden. Die beiden 
Oeſeuſch hervorragenden Punkte zeichnen die genannte 
—.— Mat vor allen andern ähnlichen Inſtituten 
M 5 ſie emittirt Pfandbriefe und fünfprozentige 
'ques; 2) fie hat das Vorrecht, Pfandbriefe 


Mm Stelle der auf S i 
taatsdomainen aufgenommenen 
Oypotheken zu emittiren. 0 


N Berlin, 21. Juli. 

En Anweſenhen wird; wie wir hören, während 
B : nbeit in Salzburg auch eine Zuſammen⸗ 
unft mit dem Köni f 

welcher ſich gegenwär ig dort in der Nähe aufhält. 
u Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh 
elcher am Mittwoch früh nach Weſifalen abgereiſ 
a heute daſelbſt dem 50 jährigen Amts- 
— des Ober ⸗Präſidenten v. Duesberg 


— 


— Die „Sp. Z.“ enthält folgende Notiz: „Ver⸗ 
ſchiedene Blätter bringen aus Wien die Nachricht, 
daß die öſterreichiſche Regierung die Abſicht habe, bei 
dem preußiſchen Kabinet die Herſtellung eines Alternats 
des militäriſchen Oberbefehls in den Herzogthümern 
zu beantragen und fie knüpfen daran Vermuthungen 
über die künftige Stellung des bereits zum Ober⸗ 
Befehlshaber in den Herzogthümern ernannten General- 
Lieutenants v. Manteuffel. Man theilt uns von 
zuverläffiger Seite über das Sachverhältniß mit, daß 
die öſterreichiſche Regierung bereits vor einiger Zeit 
ihr volles Einverſtändniß mit der Ernennung des 
genannten Generals zum Oberbefehlshaber ausge⸗ 
ſprochen und ihre Bereitwilligkeit ohne Weiteres kund⸗ 
gegeben hat, ihre Truppen in den Herzogthümern 
ebenſo wie bisher unter General v. Herwarth, unter 
ſeinen Befehl zu ſtellen. General v. Manteuffel iſt 
daher auch nur durch dienſtliche Rückſichten, welche 
ſeiner bisherigen Stellung entſprechen, noch für einige 
Wochen am königl. Hoflager zurückgehalten und wird 
ſich nach Erledigung der damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Geſchäfte auf ſeinen neuen Poſten begeben.“ 


— Es ſind neuerdings an die Kreisbehörden in 
dem preußiſchen Litthauen verſchärfte Weiſungen er⸗ 
gangen, den Grenzverkehr an der polniſch⸗-ruſſiſchen 
Grenze genau zu überwachen und die von dem Ober⸗ 
präfidenten der Provinz Preußen betreffs der rem 
denmeldungen gegebenen Polizeivorſchriften genaueſtens 
zu handhaben, da die ſogenannte polniſche National- 
Regierung noch immer theilweiſe ihr Unweſen treibe 
und Contributionen ausſchreibe, welche „in Preußen“ 
zahlreich ſein ſollen. Den Kreisbehörden ſind ver⸗ 
ſchiedene Fälle namhaft gemacht worden, in denen 
namentlich bezeichnete Perſonen theils beraubt, theils 
ſogar ſchmählich ermordet worden find. Ein Expreſ⸗ 
ſungsſyſtem eigener Art werde geübt. Die Kreis⸗ 
behörden haben nicht nur die ihnen untergebenen 
Polizei⸗ und Sicherheitsbeamten mit der erforderlichen 
Anweiſung zu verſehen, ſondern auch ihre Kreisein⸗ 
geſeſſenen zu veranlaſſen, daß ſie auch ihrerſeits jenem 
verderblichen Treiben ein Ziel ſetzen ſollen. Die 
Landräthe in Goldap, Inſterburg ꝛc. haben hier 
beſonders Aufſicht zu üben. — Die Polizeibehörden 
Bremens und Dresdens haben ſich für die Dauer 
der in ihren reſp. Städten jetzt begangenen und 
Ende dieſer Woche noch zu begehenden großen Feſte 
auch, auf Erſuchen, Criminalbeamte aus Berlin kommen 
laſſen, um den etwa auf Gaſtreiſen ausgehenden 
Taſchendieben und falſchen Spielern das Handwerk 
zu erſchweren. 

— Die Opfer, welche die hier herrſchende 
tropiſche Hitze erfordert, mehren ſich in erſchrek⸗ 
kender Weiſe. Wir haben unſerem geſtrigen Berichte 
von den bisherigen Opfern leider noch einen neuen 
hinzuzufügen. Am Mittwoch Abend gegen 7 Uhr 
fiel ein alter Herr, als er eben mit feiner Gattin 
am Arme den Schloßplatz paſſirte, plötzlich vom 
Schlage getroffen nieder und blieb auf der Stelle 
todt, obgleich ſofort ärztliche Hülfe zur Hand war 
und alle Mittel angewendet wurden, um ihn zum 
Bewußtſein zurück zu bringen. Auch am Donnerſtag 
Vormittag fiel auf dem Schloßplatz eine etwas wohl⸗ 
beleibte Frau plötzlich zu Boden und wurde ſofort 
von 4 Herren nach dem Schloßhofe getragen, um 
ihr hier, da ſie noch am Leben war, ſofort ärztliche 
Hülfe angedeihen zu laſſen. — Geſtern früh verſtarb 
eben fo plötzlich der Juſtizrath Raetzell am Schlag ⸗ 
fluß. Er war einer der im Criminalrecht tüchtigſten 
Juriſten, war früher Staatsanwalt und fungirte zu⸗ 


letzt als Vertheidiger. Geſtern Nachmittag fiel auch 
ein Mann in der Gegend der Prinzen-Allee beim 
Mähen auf dem Felde plötzlich todt zu Boden. Er 
hinterläßt eine ſtarke Familie. Bald darauf fiel eine 
auf demſelben Ackerſtücke beſchäſtigte Frau beſinnungs⸗ 
los um. Sie wurde zwar durch ärztliche Hilfe wie⸗ 
der in's Leben zurückgerufen, wird aber allem An⸗ 
ſchein nach eine langwierige und gefährliche Krankheit 
zu beſtehen haben. Auch von außerhalb gehen Nach⸗ 
richten ein, daß Feldarbeiter plötzlich todt umgefallen 
ſind. Dies erinnert an das Jahr 1826, wo die 
Hitze auf dem Lande wie in der Stadt zahlloſe Opfer 
forderte und viele Perſonen mitten bei der Arbeit 
tobt nieberfielen und die Zahl der Krankheits- und 
Todesfälle beim Militair eine bis dahin ganz uner⸗ 
hörte und auch nicht wieder erreichte war. Um ſo 
überraſchender ſind die Klagen über Kälte aus Un⸗ 
garn. Wie der „Publiziſt“ mittheilt, war dieſer 
Tage in der Gömörer Geſpanſchaft in Ungarn eine 
ſolche Kälte, daß man ſich durch Anlegen von Win⸗ 
terkleidern gegen dieſelbe ſchützen mußte. Großen 
Schaden erlitten auch die Spätſaaten, die beinahe 
ganz dem in dieſer Jahreszeit ungewohnten Froſte 
erlegen ſind. 

— Die Berliner Communallehrer haben bei ihrem 
Stiftungsfeſte am 2. Juli die Frage debattirt, ob 
ſie ſich fernerhin noch raſireu laſſen wollen. 
Zu einem Beſchluſſe ſcheint es nur ſoweit gekommen, 
als die Lehrer in der Provinz aufgefordert werden 
ſollen, das Raſirgeld zum Beſten der Lehrerwittwen 
und Waiſen zu ſparen. Von den Mitgliedern des 
hieſigen Vereins fanden ſich nur acht veranlaßt, 
ihre Losſagung vom Scheermeſſer durch ihre Unter⸗ 
ſchrift zu bekräftigen. 

— (Ueber den Brand des Theaters in 
Breslau) über welchen wir bereits geſtern eine 
telegraphiſche Nachricht mittheilten, liegen jetzt nach 
den dort erſcheinenden Zeitungen vollſtändige Berichte 
vor. Ein großes Glück muß es nach denſelben 
genannt werden, daß das Feuer erſt nach der Vor⸗ 
ſtellung ausbrach, da ſonſt bei dem rapiden Umſich⸗ 
greifen der Flamme gewiß auch Menſchenleben zu 
beklagen geweſen wären, was jetzt, Gott ſei Dank, 
verhütet worden iſt. Gegen 114 Uhr ſignaliſirten 
die Wächter ein Feuer und der intenſive Schein, 
welcher faſt die ganze Stadt mit Tageshelle übergoß, 
ließ einen furchtbaren Brand vermuthen. Bald ſtellte 
es ſich heraus, daß das Stadt⸗Theater in Flammen 
ſtand und halb Breslau eilte herbei, um dem furchtbar 
ſchönen Schauſpiel zuzuſehen. Wie das Feuer ent⸗ 
ſtanden iſt, darüber hat man bis jetzt Etwas ſicheres 
nicht erfahren. Man erzählt, daß der Theaterwächter 
bald nach 11 Uhr den erſten Rundgang im Theater 
gemacht, dabei über die Bühne gegangen und plötzlich 
einen lauten Knall in der Höhe gehört habe. Als 
er emporgeſehen, ſollen vom Malerboden bereits 
brennende Fetzen auf die Bühne heruntergefallen fein, 
Es iſt mit Rückſicht auf die verhältniß mäßig kurze 
Zeit nach Schluß der Vorſtellung wohl anzunehmen, 
daß alle Arbeiter reſp. zum Theater ⸗Perſonal ge- 
hörige Perſonen, das Gebäude noch nicht verlaſſen 


hatten und wird dies auch dadurch beſtätigt, daß 


man aus dem dritten Stockwerk, wo ſich Garderobe⸗ 
Zimmer befinden, bald nach Ausbruch des Feuers 
einzelne Gegenſtände herabwarf. Lange konnte man 
ſich dieſen Rettungsverſuchen nicht hingeben, denn 
kaum 5 Minuten, nachdem man das Feuer bemerkt, 
ſtand der ganze obere Theil des Theaters ſchon in 
Flammen. In Folge der Menge der leicht feuer⸗ 


angenden Stoffe im Innern, in Folge der furcht⸗ 
baren Hitze und bei der eigenthümlichen Bauart des 
ganzen Gebäudes ſtand der a an über dem 
Zuſchauerraume, dieſer ſelbſt und die ganze Bühne 
bald vollſtändig in Gluth und 5 hier aus theilte 
fie ſich den rund herum befindlichen Räumen: dem 
Balletfaal, der Bibliothek, der Kaſſe, dem Sekretariat, 
der Conditorei, der Reſtauration u. ſ. w. mit, fo 
daß nach etwa einer halben Stunde das ganze Innere 
des Theaters brannte und Alles, was darin war, 
verzehrt wurde. Als die Feuerwehr erſchien, ſtand 
der ſtattliche Bau ſchon über und über in Flammen 
und war ſomit an eine Rettung deſſelben nicht mehr 
zu denken. Ein Mädchen, welches im oberften Stod- 
werke ſchlief, wo ſich die Wohnung des Reſtaurateurs 
befindet, wurde durch die Feuerwehr, angeblich in 
einem Korbe herabgeholt, und barg nichts von ihrem 
Hab' und Gut, als die Betten, die es vor ſich her⸗ 
unterwarf. Außerdem iſt es gelungen, die Meubles ꝛc. 
des Portiers, der ein Parterrelokal neben dem Auf⸗ 
gange zur Bühne bewohnt, faſt vollſtändig zu retten 
und ebenſo rechtzeitig das Conditoreilokal auszuräumen. 
Sonſt iſt alles, was ſich im Theater befand, nament⸗ 
lich Couliſſen, Garderobe und die ganzen Theater- 
Requiſiten eine Beute der Flammen geworden. Am 
meiſten iſt zu beklagen, daß die werthvolle Bibliothek, 
die in Maſſe vorhandenen Opernpartituren und an⸗ 
dere Muſikalien ſo wie die Inſtrumente mit Aus⸗ 
nahme der Harſe und der werthvollen Geige des 
Hrn. Blecha, nicht gerettet werden konnten. Der 
Theater - Director, Hr. Gundy, hat außerdem eine 
hohe Summe baaren Geldes eingebüßt, auch vieles 
Silberzeug und anderes werthvolle Privateigenthum, 
das nicht verſichert iſt. Auch den Mitgliedern des 
Bühnenperſonals ſind viele Garderobeſtücke verbrannt; 
Herr und Frau Mayr⸗Olbrich ſollen allein einen Verluſt 
von 500 Thlr. in dieſer Beziehung zu beklagen haben. 
Heute früh brannte es noch im Innern des Theaters 
fort; die Flammen haben Alles verzehrt, ſo daß nicht 
einmal Trümmerreſte vorhanden ſind. Was die 
Verſicherung des abgebrannten Gebäudes betrifft, fo 
wird der „Schl. Ztg.“ von competenter Seite Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: Das Theatergebäude iſt bei der 
ſtädt. Feuer⸗Societät mit überhaupt 112,120 Thlr. 
verſichert. Davon ſind rückverſichert: beim deutſchen 
Phönix 15,000 Thlr., bei der Schleſiſchen Feuer⸗ 
verſicherungs-Geſellſchaft 20,000 Thlr., bei der 
Magdeburger 25,000 Thlr., bei der Thuringia 
16,000 Thlr., bei der London-Liverpooler 12,000 
Thlr., zuſammen 88,000 Thlr., ſo daß für die 
Stadt vorausſichtlich nur ein Schaden von 24,120 
Thlr. verbleiben dürfte. In wie weit die vorge⸗ 
dachten und andere Privat⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften noch bei dem Schaden an Mobilien und 
Decorationen beteiligt find, vermag die Zeitung 
nicht anzugeben. 

Görlitz, 20. Juli. Am Dienſtag Abend gegen 
10 Uhr traf der Kriegsminiſter General v. Roon 
mit Extrapoſt, von Erdmannsdorf kommend, hier ein, 
übernachtete hier und reiſte geſtern Mittag mit dem 
ſächſiſchen Zuge wieder ab. Wie wir vernehmen, 
iſt der Kriegsminiſter von dem Könige nach Karls⸗ 
bad befohlen worden. 

Bremen, 18. Juli. (Der zweite Feſttag.] Ein 
klarer Julimorgen, wie ſie uns hier in Norddeutſch⸗ 
land ſelten zu Theil werden, ging über Bremen auf. 
Das Wetter begünſtigt unſer Feſt. Aber die unge⸗ 
wohnte Gluth der Juliſonne mahnt zu doppelter 
Vorſicht. Schon um 7 Uhr früh begann das Schießen, 
für die meiſten eigentlichen Feſttheilnehmer alſo eine 
beſonders wichtige Feſtthätigkeit. Ueber die Schieß⸗ 
reſultate des erſten Tages hoffen wir noch heute 
Einiges mittheilen zu können. Schon am Morgen 
luſtwandelte ein zahlreiches Publikum auf dem ſchönen 
Feſtplatze. Ein treffliches Muſikkorps ſpielte in der 
Feſthalle, ein anderes in der Fahnenhalle. — Gegen 
Mittag, eine halbe Stunde vor Beginn der Feſttafel, 
fing die Feſthalle ſich zu füllen an. Aber fie wurde 
nicht ſo voll wie geſtern. Die große Hitze hatte die 
Feſttheilnehmer veranlaßt, zum Theil anderen Lokalen, 
an denen es ja auf dem Feſtplatze nicht fehlt, ſich 
zuzuwenden, obwohl die Halle beſonders luftig ſich 
erwies. Trotzdem werden wir die Zahl der in der 
Halle zum Feſtmahl Verſammelten mit 2—3000 nicht 
zu gering anſchlagen. — Hatte geſtern der Feſtgedanke 
beim Feſtmahl nicht recht zum Ausdruck kommen 
können, ſo geflattete dieß heute eine muſterhafte 
Ordnung und Disciplin vollſtändig. — Die Zahl 
der gefallenen Schüſſe belief ſich am erſten Feſttage 
auf 44,300 und zwar auf den Feldſcheiben gegen 
24,500, auf den Standſcheiben 19,800. Den erſten 
Becher erſchoß Schütze Knuty (Baſel), den zweiten 
Hammerer (Augsburg), den dritten W. Bödeker jun. 
(Bremen). so 


nicht mehr ſchlaff, ſondern flattern luſtig. Der dritte 
Vorläufer. — Das Feſtſchießen hat begonnen; gerade 


zur Aufſuchung der als Opfer ſeines Forfchungeeiferd 


Der Sturm um Mitter- 
0 im Innern Auſtraliens gefallenen W. 


igt; der Feſtplatz zeigt 


— Der dritte Feſttag. 
nacht hat etwas die Luft g 


ſich den frühen Schützen im ſchönſten Glanze; Alles | feiner Expedition, einen Vortrag en über Das, 
iſt über Nacht friſch geſprengt, die Flaggen hängen] was Noth thut für die maritime Entwickelung De 0 
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lands. Die derühmten Novara⸗Reiſenden, Admir 
v. Wüllersdorff und Prof. v. Hochſtetter von Wien 
haben ihr Erſcheinen angemeldet; dieſe ſowie andere 
Koryphäen des deutſchen Seeweſens werden haupt“ 
ſächlich dazu beitragen, den eigentlichen Zweck der 
Verſammlung, nämlich die Erforſchung der Polar’ 
Regionen durch eine deutſche Nordfahrt, kräftigſt zu 
fördern und zu realiſiren. Wir können noch hinzu“ 
fügen, daß der augenblicklich in unſerer Nähe ver⸗ 
weilende Admiral und Oberbefehlshaber der Königl⸗ 
Preußiſchen Flotte, Prinz Adalbert von Preußen, 
eingeladen worden iſt, in der Verſammlung das 
Ehren⸗Präſidium zu führen. 

Aus der Rheinprovinz, 19. Juli. Dem 
Oberbürgermeiſter von Köln iſt folgender Antrag 
übergeben worden: 

„Die unterzeichneten Stadtverordneten beabſichtigen 
in der öffentlichen Stadtverordneten Verſammlung von 
Donnerſtag, den 20. d. einen Antrag zu ſtellen, welcher 
die Aufrechterhaltung der dem bieſigen Comité für das 
preußiſche Abgeordnetenfeſt ertheilten Exlaubniß zur Ab⸗ 
haltung eines Bankettes auf dem Gürzenich - Saale ber 
zweckt. Sie betrachten dieſen Antrag als einen dringlichen 
und verlangen auf Grund des $. 37 der Städteordnung, 
daß das Oberbürgermeiſteramt jedenfalls zu dieſem 
Zwecke für den nächſten Donnerſtag eine Stadtverord® 
neten - Berfammlung veranlaſſen möge, im Falle eine 
gewöhnliche Verſammlung nicht beabſichtigt fein ſollte. 

Köln, den 18. Juli 1865. / 

gez.: Boecker, Fuchs, Hoſpelt, Kemp, Kyll, 
Mühlens, Roggen, Schneider.“ 

In einem Inſerat in den rheiniſchen Blättern 
werden die Abgeordneten und Theilnehmer des Feſtes 
erſucht, ſich nach ihrer Ankunft in Köln bei Herrn 
Lachnit, Wallraffsplatz Nr. 8, über alles ihnen 
Wiſſenswerthe zu erkundigen. 

Die „Köln. Ztg.“ will von allen Betrachtungen, 
zu denen die Angelegenheit auffordert, nur die eine 
hervorheben, daß das Verbot doch nur eine beſchränkte 
Wirkſamkeit ausüben könne. Niemand vermöge die 
preußiſchen Abgeordneten zu hindern, nach Köln zu 
reiſen, und eben ſo wenig ſei es zu verhindern, daß 
ſie dort, wenn nicht auf dem Gürzenich, doch in anderen 
Lokalen mit ihren Freunden äßen und tränken. 


Feſttag verſpricht noch ſchöner zu werden, als ſeine 


heute gedenken Viele ihren Feſtſchuß zu thun und wir 
rufen ihnen herzlich zu: Glückauf! Wenige Stunden 
find verronnen; da plötzlich fallen drei Böllerſchüſſe. 
Was bedeutet die Aufregung in den Schießſtänden? 
Sollte jener Frankfurter gewinnen, der bei der Nach- 
richt von unſerm Telegraphen - Apparate ungläubig 
darauf wettete, daß man doch zu dem alten Scheiben- 
ſignale zurückkehren müßte? — In der That das 
Unglück war eingetreten. Bald verſtummte das 
Knattern der Büchſen, bald zogen betrübten Antlitzes 
Schaaren von Schützen dem Portale zu; alle waren 
lebhaft erregt, einige tief verſtimmt, bald Dieſen, 
bald Jenen anklagend; jetzt den einen, jetzt den 
anderen kleinen unvermeidlichen Uebelſtand bekrittelnd. 
Manchem Schützen war die Heimkehr geboten; wir 
ſahen mit Bekümmern einige Fahnen die Fahnenhalle 
verlaſſen, ſahen, daß Elliche am Doppelbüreau ihren 
Einſatz ſich zurückzahlen ließen, weil ſie zur Abreiſe 
gezwungen waren, ohne zum Feſtſchuß zu kommen; 
allein es ſind doch noch mehr Schützen geblieben, als 
Frankfurt am Feſtſchießen ſich betheiligten und die 
unfreiwillige Pauſe ſollte dem Verlauf des Feſtes 
nur wenig ſchaden. — Das Rennen in der Vahr, 
die Ektrafahrt nach Bremerhaven entführten Viele dem 
Feſtplatz; die Zurückbleibenden fanden Muße, all' die 
Sehenswürdigkeiten deſſelben in Augenſchein zu nehmen, 
den Totaleindruck der Bauten auf ſich wirken zu laſſen, 
das Leben und Treiben des Volksplatzes zu beſchauen, 
die Ausſtellungen zu betrachten. — Es kam die 
Stunde zum Feſtmahl. Die Halle. füllte ſich langſam; 
das Schießen iſt nicht die Seele, aber es iſt eben 
doch ein Hauptlebenselement des Feſtes. Einige 
Stunden Schweigen in den Schießſtänden während 
der Schießzeit verbreiten Schweigen in die entfernteſten 
Winkel des Feſtplatzes. — Am Nachmittag wird es, 
namentlich nach Beendigung des Wettrennens in der 
Vahr, zu dem viele unſerer Gäſte ſich eingefunden 
hatten, lebhafter auf dem Feſtplatze. Aber die rechte 
Feſtluſt wird erſt dann wieder über denſelben hin⸗ 
wogen, wenn die Störungen in der Schießhalle be- 
ſeitigt ſind. | 
— [Der vierte Feſttag.] „Wird heute geſchoſſen?“ 
— ſo wurde man in Bremen heute vielfach gefragt, 
wenn man das Unglück hatte, ein buntes (Comite)⸗ 
Band über der Bruſt zu tragen. In der Stadt 
hörte man das Schießen nicht. Aber es wurde vom 
frühen Morgen an wacker geſchoſſen. — Es war 
eine Herculesarbeit, ähnlich der, welche Frankfurt 
auszuführen hatte, als der Orkan am 6. Juli die 
Bauten des Feſtplatzes ſchädigte. Mit ungemein 
großem Eifer, mit wahrer Opferwilligkeit haben circa 
400 Männer an dem Werke ſich betheiligt; da waren 
Maler und Schloſſer, Reepſchläger und Zimmerleute 
raſtlos in Thätigkeit; unſere Architecten, unſere 
Hanfeaten rührten ſich rüſtig; alle Meiſter und 
Geſellen haben ſich hoͤchſte Anerkennung verdient; 
wärmſten Dank den vielen fremden Freunden, die 
mit Rath und That die Herſtellung des neuen Appa⸗ 
rates fördern halfen! — Mit dem Schießen erhielt 
denn auch das Feſt ſeinen beſonderen Charakter wie⸗ 
der. — Das Schießen nach ſämmtlichen Scheiben 
wird am Sonntag, den 23. Juli, Morgens von 7 
bis 1 Uhr Mittags und Nachmittags von 3 bis 8 Uhr 
Abends fortgeſetzt werden. — Die Vertheilung der 
beiden Hauptpreiſe für jede Feſtſcheibe, ſowie die 
Abnahme der Bundesfahne findet am Montag, den 
24. Juli, ſtatt. — Dagegen fällt am Sonntag 
der gemeinſame Auszug der Schützen nach dem Feſt⸗ 
platz weg. 

Frankfurt a. M., 18. Juli. Die hier in 
nächſter Woche ſtattfindende erſte Verſammlung von 
Meiſtern und Freunden der Erdkunde wird mehrfache 
nicht ſowohl für die Geographie im Allgemeinen, als 
auch beſonders für das deutſche Seeweſen ſehr wich⸗ 
tige Gegenftände zur Verhandlung bringen. Von den 
jetzt beſtimmt angemeldeten Vorträgen, die für die 
Theilnehmer von Intereſſe ſein dürften, find hervorzu⸗ 
heben zunächſt derjenige des Herrn Prof. Petermann, 
von Gotha über die Eismeere und die bisherigen 
Erfolge der Nordfahrten. Hr. v. Heuglin, der Afrika 
Reisende, wird über ſeine Expedition ins Innere 
Afrika's ſprechen. Ferner wird Herr Prof. Dr. 
Georg Neumayer Director des Flagſtaff, Obſervatory 


f e = Rußland und Polen. 
m einen Begriff von dem Um 

immer in Rußland wüthenden Fasten i 
theile ich aus dem „Moskowskiſa Wiedomosis“ einen 
Auszug aus dem Bericht eines Correſpondenten dieſes 
Blattes über eine Ende v. Mts. im Gouvernement 
Razan von ihm unternommene Reife von Razan bis 
Spask mit. „Von Razan — heißt es in dem 
Berichte — reiſte ich des Abends beim Widerſchein 
einem nahe gelegenen Dorfe ab. Hinter dem Kloſter 
von Olgow paſſirte ich die rauchende Brandſtätte des 
Dorfes Olgow und kam nach Kozar, wo eine große 
Tuchfabrik in Flammen ſtand.“ Am folgenden Tage, 
traf der Reiſende in der Kreisſtadt Spask ein, fand 
aber ſtatt ihrer nur unabſehbare Brandtrümmer, aus 
denen von Rauch geſchwärzte Kirchthürme hervor“ 
ragten. Die umliegenden Felder und Wieſen, 
wimmelten von Menſchen, welche mit der Bergung 
des Reſtes ihrer Habe beſchäftigt waren und nicht, 
wußten, wie ſie ſich vor der Nachtkühle und vor 
Hunger ſchützen ſollten. Mildthätige Reiſende reichten 
ihnen Unterſtützung. Von 630 Wohnhäufern waren 
510 abgebrannt: bei der erſten Feuersbrunſt 80, 
und 5 Tage ſpäter bei der zweiten 430 und mehrere 
Kirchen. Das Feuer war auf der Windſeite ausge“ 
brochen und der Wind war fo heftig, daß man drei 
Meilen von Spask angebrannte Reſte von Docu 
menten aus den ſtädtiſchen Bureaus fand. Sechs 
Menſchen waren in den Flammen umgekommen und 
einer wahnſinnig geworden. Das Traurigſte war, 
ſagt der Correſpondent, daß während der Feuersbrunst 
organiſirte Diebsbanden die Stadt durchſtreiften und 
den unglücklichen Einwohnern die letzte Habe raubten, 
In der Umgegend von Spask find in letzter Zeit fast 
täglich mehrere Dörfer abgebrannt. Ich nenne nut 
einige: am 22. Mai brannten ab Gorodlee, Puſto⸗ 
polje, Konſtantinow und Salykino, in erſterm Dorf 
verbrannten 6, in letzterm 2 Mädchen;) am 29. Mat 
Sarskoje, wo 50 nach der vorjährigen Feuersbrunſt, 
welche das ganze Dorf vernichtet hatte, kaum wieber 
aufgebaute Häuſer ein Raub der Flammen wurden; 
an demſelben Tage Zaſteczje; am 1. Juni Kirich 
Georg ſtaff O Y und Gawoylowskoje; am 6, Juni Juczta, Ferotjewo, 
in Melbourne, welcher gegenwärtig in München mit Bierczowo und mehrere andere. Alle dieſe Feuers“ 
Prof. Lamont ſeine in Auſtralien geſammelten mag: brünfte fanden in derſelben Gegend ſtatt, doch dar 
netiſchen Beobachtungen verarbeitet und außerdem Erſchreckendſte iſt, daß an mehreren Orten, 3. B. in. 
rühmlichſt bekannt iſt durch feine großen Bemühungen] Kiricy und Zaſieczje, umlaufende dumpfe Gerüchte — 


alterlichen Stil gebauten Schloß Babelsberg geſchehen. 
— Hätte man im Mittelalter ſchon große Fenſter⸗ 
ſcheiben gehabt, man würde ſich ihrer gewiß bedient 
haben und zwar nicht wegen der Nützlichkeit und des 
Bedürfniſſes, ſondern auch aus Gründen derArchitektonik. 
Die großen Fenſterſcheiben ſeien ein großer Fortſchritt 
auf dem Gebiete der Technik, von dem mau Gebrauch 
machen möge. Herr Jeben®, der das Wort ergreift, 
wendet ſich gegen den Rickert'ſchen und den 
Magiſtrats⸗Antrag. Der Rickert'ſche Antrag, ſagt 
er, laufe darauf hinaus, der Verſammlung ein Un⸗ 
mündigkeitsatteſt auszuſtellen. Das würde ſich aber 
dieſelbe nicht gefallen laſſen, fie würde vielmehr durch 
die Aufrechthaltung des Beſchluſſes beweiſen, daß ſie 
denſelben mit männlicher Einſicht und männlichem 
Bewußtſein gefaßt habe. Uebrigens wolle er bei der 
vorliegenden Frage auch nur den finanziellen Geſichts⸗ 
punkt feſthalten. Nachdem für den Ausbau des Rath⸗ 
bauſes bereits 30,000 Thlr. bewilligt worden, fo 
könne gewiß Niemand von der Verſammlung erwarten, 
daß ſie noch dieſe Summe überſchreiben würde; auch 
ohne ihre Einwilligung würden Mehrausgaben und 
Ueberſchreitungen ſtattfinden, zu denen hernach „Ja“ 
zu ſagen, ſie ſich veranlaßt ſehen werde. Von dem 
Herrn Stadtbaurath ſei auf das Schloß Sigmaringen 
und das Schloß Babelsberg hingewieſen worden. 
— In dieſen Schlöſſern wohne die Majeſtät; für 
ſie könnten denn auch ganz andere Ausgaben ſtatt⸗ 
finden, als für ein Gebäude, das nur den Zwecken der 
Bürger einer Stadt diene. Kurz und gut, die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe unſerer Stadt erlaubten keine Mehr⸗ 
ausgaben für den Ausbau des Rathhauſes. Es ſei 
ſchon genug bewilligt worden. Davon aber auch, ſagt 
der Herr Redner, abgeſehen, möchten den alten Kerl 
von Rathhaus die großen modernen Scheiben höchſt 
wunderlich kleiden. Man möge dem alten würdigen 
Bau vor Moderniſirung, die leicht an's Lächerliche 
ſtreifen könnte, ſchützen. Herr F. W. Krüger, der 
hierauf das Wort ergreift, erklärt ſich, indem er in 
den Gang der Debatte eingreife, nicht auf den 
äſthetiſchen Standpunkt ſtellen zu wollen. Herr Statt- 
miller habe ſeinen Antrag nur deßhalb geſtellt, weil 
er der Meinung geweſen, es ſollten die theuren 
Spiegelſcheiben angewendet werden. Sein Antrag 
habe ſich alſo nur auf das Finanzielle bezogen. In 
dieſer Beziehung habe er aber nur auf Grund einer 
falſchen Annahme plaidirt. In der Vorlage ſeien 
nur 15 Sgr. für den Quadratfuß Glasſcheiben ge⸗ 
fordert. Für dieſen Preis kaufe man keine Spiegel- 
ſcheiben. Das müſſe Jedermann, der mit und in 
der Zeit lebe, wiſſen. Habe man nun einmal eine 
Abneigung gegen die großen Fenſterſcheiben, ſo möge 
man doch nicht ſo weit gehen, dieſelben auch für 
die Kaſſenlocale auf die Seite zu ſchaffen. Denn 
für dieſe Locale ſeien, von allem Andern ab⸗ 
geſehen, die großen Scheiben wegen der Sproſſen⸗ 
eintheilung ein unabweisbares Bedürfniß. Die Ver⸗ 
ſammlung würde um fo mehr hier keine Schwierigkeiten 
machen, als die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes 
weder die finanziellen Frage, noch die Architektonik 
berühre. Aus der architektoniſchen Wiſſenſchaft könne 
er freilich noch ſo Manches anführen, aber er wolle 
ſchweigen, um nicht einen falſchen Schein auf ſich zu 
laden. Die Sache ſpräche Übrigens in ihrer Einfach 
heit für ſich ſelber. Hierauf ergreift Herr J. C. 
Krüger wieder das Wort. Ich kann nicht, ſagt 
er, dafür ſtimmen, einen früher gefaßten Beſchluß 
wieder aufzuheben und ſelbſt in dem Falle nicht, wenn 
ich von dem Gegentheil überzeugt worden wäre. Der 
Vortheil der Anwendung großer Fenſterſcheiben von 
gewöhnlichem Glaſe iſt aber auch gar nicht vorhanden. 
Der Herr Vorredner hat geſagt, daß ſich Herr 
Stattmiller geirrt, das glaube ich nicht. Die 
großen Fenſterſcheiben würden uns wegen ihrer 
Gebrechlichkeit theurer zu ſtehen kommen als die 
Spiegelſcheiben. Das weiß jeder Sachverſtändige. 
Denn Sachen von der beſten Qualität, die man 
theuer bezahlt, ſind wegen ihrer Dauerbarkeit immer 
billiger als ſolche, welche man wegen ihrer ſchlechteren 
Qualität wohlfeiler kauft. Möge man die Band⸗ 
handlungsbuden mit großen Fenſterſcheiben nach 
Belieben ausſtatten, um das Geſchäft zu heben; 
dagegen werde an dieſer Stelle kein Menſch ein 
Wort erheben; aber das Rathhaus ſei kein Geſchäfts⸗ 
local für ein handeltreibendes Volk. In Bezug auf 
die Bewilligung der Summen für den Rathhaus⸗ 
Ausbau habe ſich in der hieſigen Bürgerſchaft eine 
große Oppoſition gezeigt. Bei derſelben habe man 
ſogar die Stadt⸗Verordneten zu verdächtigen geſucht, 
indem man behauptet, dieſelben hätten die Bewilligung 
nicht in Rückſicht auf die Intereſſen der Commune, 
ſondern nur aus perſönlicher Anhänglichkeit und 
Neigung für den Herrn Oberbürgermeifter ausge» 
ſprochen. Die Behauptung, die ein ungegründeter, 


Tag des Brandes aulündigten. In den Dörfern 
und auf den Landſtraßen ſind ſeitens der Behörden 
und Gemeinden die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, doch haben die Einwohner kein Vertrauen 
zu ihnen, denn ſobald ſie nur hören, daß Feuer kein 
oll, packen fie ihre Sachen zuſammen, verlaſſen ihre 
ohnungen und begeben ſich aufs Feld, wo fle unter 
teiem Himmel campiren. Das Feuer bricht in der 
tegel bei Tage aus, weshalb die Bauern ſagen, daß 
die Mordbrenner wenigſtens die Kinder ſchonen. 
itte vorigen Monats wurde auch die in demſelben 
duvernement belegene Stadt Sapozok ein Raub der 
en. — 


Danzig, den 22. Juli. 

[Stadtverordneten-Sitzung am 18. Juli.] 

8 (Schluß.) . 
Herr Rickert bringt zu Punkt 1 der beantragten 
Aenderung des Ausbauprojects (betreffend die Anwen⸗ 
Mg von großen Fenſterſcheiben) folgenden Antrag ein: 
„In Erwägung, daß die Entſcheidung der Frage, ob 
Mößere Fenſterſcheiben dem baulichen Character des 
athhauſes mehr entſprechen, als kleinere, lediglich den 
in hniſchen Verwaltungs⸗Deputationen anheim zuſtellen 
8 beſchließt die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung: 
) den Beſchluß vom 4. April 1865, betreffend die 
Fenſterſcheiben des Rathhaufes, aufzuheben, und 2) 
ber den vorliegenden Antrag ad 1) ſo weit er die 
1755 Fenſterſcheiben betrifft, zur Tagesordnung über⸗ 
Au en. Der Herr Antragſteller motivirt feinen 
bab ag in folgender Weiſe. Der Magiſtratsantrag 
— e zwei Seiten — eine finanzielle und eine äſthetiſche. 
einer Anſicht nach ſtehe der Verſammlung nur in 
; u der erſteren die Competenz zu. Die Ent- 
ung über die äſthetiſche Frage gehöre vor das 
— der Kunſtverſtändigen und Bautechniker. Es 
* nicht die Abſicht der Verſammlung ſein, ſich zu 
abt Versammlung von Aeſthetikern machen zu wollen. 
viele deus ſeien von dem äſthetiſchen Standpunkt ſehr 
— Stimmen gegen die kleinen Fenſterſcheiben laut 
1 orden. In einem Falle, wo alſo die Gelehrten 
icht einmal einig ſeien, gebühre den Laien nicht die 
atſcheidung auszuſprechen. Was nun die finanzielle 
eite anbelange, ſo ſeien die Mehrkoſten für die 
dar dendung der großen Fenſterſcheiben ſo gering, 
N fie gar nicht in Betracht kommen könnten. Herr 
f Herd meter Dr. ing erklärt, ſich mit dem Ricke rt'⸗ 
Wan Antrag einverſtanden und ſpricht dabei den 
— aus, den Punkt 1 der Magiſtratsvorlage ge⸗ 
zur Abſtimmung zu bringen. Herr Devrient 
ordert die Verſammlung auf, den Nicker t'ſchen Antra 
nicht anzunehmen, fondern ihn ohne Weiteres zurück 
zuweiſen, denn er wolle der Verſammlung etwas aus 
der Hand nehmen, was ihr rechtmäßiges Eigenthum 
ſei. Der Beſchluß, welcher dem Rickert'ſchen An⸗ 
trage gemäß aufgehoben werden ſolle, ſei keinesweges 
leichtfertig gefaßt worden, man habe über denſelben 
lange berathen; er ſei ein wohl überlegter. Man 
erinnere ſich, daß Herr Stattmiller in der betref⸗ 
enden Stadt- Vexrordneten⸗Sitzung erklärt, er würde 
nur in dem Falle für die Bewilligung der zum Aus⸗ 
N. des Nalhhauſes nöthigen Summe ſtimmen, 
enn kleine Fenſterſcheiben angewendet würden. Beweis 
Lang dafür, daß man ſich im Schoße der Verſamm- 
9 die Sache klar gemacht. Um ſo weniger ſei 
0 Abe feu, den einmal gefaßten Beſchluß auf⸗ 
8 N Herr Pretzell räth gleichfalls der Ver⸗ 
nehmen at den Picker t'ſchen Antrag, nicht anzu⸗ 
e Herr Jebens bittet den Herrn Vorſitzenden, 
d. . Beſchluß der Verſammlung vom 4. April 
durch Vorleſen dem Gedächtniß zu vergegen⸗ 
Herr Sind Bitte wird erfüllt. Darauf ergreift 
Heine Fenſt aurath Licht das Wort: Ob große oder 


les, wie von dem der Architektonik beantwortet 
wer eantworte 
auf gr Das Bedürfniß großer Fenſterſcheiben liege 
hemmt Kia: Der Zweck der Fenſter ſei, unge» 
Die 81 as Licht in die Zimmer ſtrömen zu laſſen. 
delt er des Rathhauſes ſeien des Lichtes ſehr 
wen gend es lei wegen ihrer Bauart nicht leicht 

— —— in vollem Maße zuſtrömen zu laſſen. 
Breit — — lang geſtreckt. Dazu komme, daß die 
tung pipe auern den Lichtſtrom behinderten. Nie⸗ 
die großen Seh wohl in Abrede ſtellen, daß durch 
frohe 1 — dem Lichtbedürfniß mehr ent⸗ 
die großen Feu erſch de, als durch die kleinen. Durch 
tektonik keine Ede a ri ae ud 

. „b* erleiden, fie mö telme 

Fin die Anwendung von großen en ji 
aenpeit fein. In dieſet Beziehung fei bemerkens⸗ 
bei N daß der berühmte Geh. 2 aurath Stüler 
1 em Ausbau des mittelalterlichen S. oſſes Sigma⸗ 
gen angewendet. Daſſelbe ſei bei dem im mittel⸗ 


mannhaft zurückgewieſen werden. 
als ein vieljähriges Mitglied der Verſammlung 
bezeugen, daß dieſelbe nur immer der Stimme ihres 
Gewiſſens folge. 
einmal in einem Kanzelvortrage geſagt, daß der 


ein aus der Luft gegriffener Vorwurf ſei, müſſe 
Er, Redner, könne 


Der Herr Prediger Böck habe 
Menſch ſeinen Nebenmenſchen nur nach ſich ſelbſt 


beurtheile. (Das hat auch Schiller in einer poeti⸗ 
ſchen Form geſagt. 
der Herr Redner fort, die da behaupteten, alle Men⸗ 
ſchen handelten nur aus Egoismus und perſönlichem 
Intereſſe, ſei der Vorwurf ins Geſicht zurück zu ſchleudern. 


D. R.) Denjenigen, fährt 


Er, Redner, fühle ſich nicht nur berechtigt, ſondern 
auch verpflichtet, zu behaupten, daß dergleichen un⸗ 


lautere Motive nichts mit der Verſammlung zu 


ſchaffen hätten, daß ſie ſehr ferne von ihr lägen. 
Der gefaßte Beſchluß ſei ein in ſich nothwendiger 
geweſen. Von ſachkundigen Männern ſei feſtgeſtellt 
worden, daß die Schornſteine des alten Rathhauſes 
ſich in ihrer Baufälligkeit als feuergefährlich gezeigt. 
Feuergefährlichkeit gehöre zu dem Drohendſten für 
jeden Bewohner der Stadt. So habe denn auch 
die Verſammlung kein Bedenken gehabt, aus ‚objec- 
tiven Gründen die verlangte Geldbewilligung für 
den Umbau und die neue Heizeinrichtung auszu⸗ 
ſprechen. Hierauf ergreift Herr Devrient wieder 
das Wort. Herr F. W. Krüger habe, ſagt er, 
den Antrag des Herrn Stattmiller, der ein 
Mitglied der Sub⸗Commiſſion geweſen, angegriffen. Er 
ſelber, fährt der Herr Redner fort, habe die Ehre 
gehabt, zu dieſer Sub⸗Commiſſion zu gehören, und 
müffe deßhalb den auf Herrn Stattmiller gemünz⸗ 
ten Angriff zurückweiſen. Allerdings ſeien Bau⸗ 
lichkeiten am Rathhauſe nöthig. Sie müßten aber 
im Geiſt und Sinn einer rationellen Architektonik 
ausgeführt werden. Dieſer ſei denn auch an be⸗ 
treffender Stelle das Wort geredet worden. Gegen 
die Einſetzung von großen Scheiben erkläre er ſich 
auf das Entſchiedenſte. Denn dieſelbe würde den 
architektoniſchen Stil des Rathhauſes vollkommen 
zerftören. — Der Herr Redner bringt noch ſehr 
wichtige Momente für ſeine Anſicht hervor und 
gewinnt denn auch ſchließlich die Majorität für die⸗ 
ſelbe. Nachdem noch mehrere Mitglieder das Wort 
gehabt und theils für, theils gegen die Magiſtrats⸗ 
vorlage geſprochen und der Schluß der Debatte be— 
antragt worden iſt, ſtellt Herr Jebens den Antrag 
auf namentliche Abſtimmung. Für den Antrag auf 
große Fenſterſcheiben ſtimmen: die Herren Biber, 
Biſchoff, Böszermoeny, Damme, Glaubitz, Helm, 
Kaß, F. W. Krüger, Piwko, Rickert, Schirrmacher, 
Schöttler, Stoboy, Tröger, Rohloff, Weinberg; 
gegen den Antrag: die Herren Ahlhelm, Berger, 
Devrient, Gamm, Gibſone, Güttner, Haſſe, Hauß⸗ 
mann, Hendewerk, Hybbeneth, Jebens, v. Kam— 
pen, Kämmerer, Kloſe, J. C. Krüger, H. Krü⸗ 
ger, Kuhl, Liebert, Matzko, Pich, Pretzell, Rodenacker, 
Röpell, Rompeltien, Seeger, Steffens, Wagner, Wegner 
und Zimmermann. Nachdem noch mehrere Vorlagen 
ihre Erledigung gefunden, findet der Schluß der 
Sitzung um 8 ½ Uhr ftatt.*) 

Thea traliſches]. „Freudvoll und Leid⸗ 
voll!“ das iſt ein aus den innerſten Tiefen des 
deutſchen Gemüths entſprungenes Lied. Goethe 
hat es geſungen, Cgmonts Klärchen ſingt es auf den 
Brettern, ſo die Welt bedeuten. Es iſt bei aller 
Lyrik in ſeinen ungelöſten Widerſprüchen groß und 
gewaltig, ja wahrhaft dramatiſch. Nun ſoll man 
es auch zu einem Theaterſtück umgeſtempelt haben. 
Freund Weyrauch fol, wie man uns erzählt, dieſen 
kühnen Wurf gethan haben. Wir wollen aber keine 
Geheimniſſe ausplaudern. So viel aber können wir 
ſagen, daß es Herrn Weyrauch gelungen, ſeinem 
Namen Ehre zu machen. Möge nur unſer Publikum 
die Gelegenheit ergreifen, ſich davon zu überzeugen. 
Ii Am nächſten Dienſtag wird für Frl. Marie 
Le Seur im Victoria-Theater eine Beneſiz⸗ Bor- 
ſtellung ſtattfinden. Es iſt nur zu wünſchen, daß die 
hoch talentirte Benefiziantin bei dieſer Gelegenheit 
einen beſcheidenen Lohn für ihre idealen Beſtrebungen 
finden möge: 

S. Geſtern Mittag kurz nach 12 Uhr fand in 
einem Hauſe des Kneiphofes ein an und für ſich zwar 
unbedeutender, in Folge der anhaltenden Dürre aber 
deshalb bedenklicher Schornſteinbrand ſtatt, weil die 
der Eſſe entfliegenden Funken faſt überall, wo ſie 
hinfielen zündeten. — So hatten dieſelben bereits 


„) Trotzdem, daß wir unſern Bericht über die letzte 
inhalte volle und außerordentliche intereſſante Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung auf vier Nummern ausgedehnt, haben 
wir doch nicht die Genugthuung, fie vollſtändig zu liefern, 
weil Zeit und Raum gebieteriſch uns in den Weg treten. 
Wir bitten dieſentgen Herren, welche ihre Reden nicht 
vollſtändig finden, um Entſchuldigung. D. Ref. 


einen, dem genannten Grundſtücke gegenüber liegenden, 


Zaun in Brand geſetzt, als die Feuerwehr erſchien 
und die Gefahr beſeitigte. — Beweis genug, wie 
bedenklich bei der augenblicklich herrſchenden Hitze 
ſelbſt kleine Feuer werden können, wenn nicht ſofor⸗ 
tige energiſche Hülfe zur Stelle iſt. — Heute Nach⸗ 
mittags gegen 4 Uhr, fand in der Jopengaſſe No. 4, 
im Bronceur Hermann ſchen Grundſtücke, ein Schorn⸗ 
ſteinbrand ſtatt; derſelbe wurde ebenfalls durch die 


Feuerwehr gelöſcht 


88 Der Arbeiter Schröder iſt geftern Nach⸗ 
mittags auf dem Borowski'ſchen Holzfelde als 


Leiche gefunden. Der Verſtorbene ſoll, um ſich bei 
der jetzigen Hitze abzukühlen, ſich auf feuchte Säge⸗ 
ſpäne gelegt und dort feinen Geiſt aufgegeben haben. 
Er hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. 


Königsberg. Den 20. Juli, am Jahrestage 
der Einweihungsfeier des neuen Univerſitätsgebäudes, 
fand in der Aula die Vertheilung der Summe, welche 
das Comité ehemaliger Univerſitätsgenoſſen zu Prä⸗ 
mien von je 100 Thlr. den vier Fakultäten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatte, in öffentlichem Akte ſtatt. 
Neumark, 19. Juni. Das vierte preußiſche 
Bundes⸗Schützenfeſt liegt nun hinter uns, und der 
Jubel, der jede Bruſt bewegte, hat einer wenn auch 
nicht alltäglichen Ruhe, ſo doch feierlichen Stille 
gegenüber dem Geräuſche der letzten Tage Platz ge⸗ 
macht. Noch trägt unſere Stadt den Schmuck, den 
wir ihr am Morgen des erſten Feſttages anlegten; 
die Thore prangten damals in friſcheſtem Grün und 
farbigem Flaggenſchmuck, faſt jedes Haus hatte ein 
gleiches Feſtkleid angelegt, und jedes Herz ſchlug 
höher, als uns gegen 5 Uhr Abends Kanonenſchläge 
das Herannahen der erſten Gäſte verkündeten. Mit 
klingendem Spiel gingen wir ihnen bis vor die Stadt 
entgegen, da waren denn liebe Kameraden aus Allen⸗ 
ftein, Ortelsburg und Oſterode, mit dem Bundes- 

Major Herrn Rautenberg an der Spitze, die uns in 
feierlichem Zuge ihren zeitigen Bundes⸗Schützenkönig, 
Hrn. Grunenberg aus Allenſtein entgegenführten. Gleich⸗ 
zeitig hatte ſich dieſem Zuge zu unſer und Aller 
größten Freude die Liedertafel unſerer Schweſterſtadt 
Löbau angeſchloſſen, die gekommen war, unſer Feſt 
zu verherrlichen. Nach feierlicher und herzlicher Be- 
grüßung ſetzte ſich der Zug nach dem Schützengarten 
in Bewegung. In gleicher Weiſe empfingen wir denn 
noch liebe Kameraden aus Biſchofswerder, Dt. Eylau, 
Lautenburg und Strasburg theils noch an dieſem 
Abende, theils am frühen Morgen des zweiten Feſt⸗ 
tages, ſo daß im Ganzen 7 Gilden mit zuſammen 
54 Deputirten unſer Feſt beſchickt hatten. (G. G.) 


Vermiſchtes. 


„ Berlin. Die G-3. ſchreibt: Der Telegraphen⸗ 
Rendant Blankenhagen hat ſich in augenblicklicher 
Ermangelung anderer intereſſanter Miſſethäter, in Berlin 
durch fein Verſchwinden einen fo erheblichen Ruf ver- 
ſchafft, daß unſere Leſer gewiß gern auch noch weiter 
über ihn hören werden. Wir wollen alſo die jüngſte, 
von uns mit kurzen Worten bereits gemeldete Kataſtrophe 
der Selbſtſtellung des Blankenhagen hier näher erörtern. 
Die Ausſetzung der Belohnung von 1000 Thalern auf 
die Perſon des Verſchwundenen hatte zunächſt die Folge, 
daß der Criminalpolizet verſchiedene Nachrichten zugingen, 
welche es zur Gewißheit machten, daß Blankenhagen in 
der Umgegend von Berlin ſei. Darunter war eine Mit⸗ 
theilung, daß er am Donnerſtag Abend gegen 11 Uhr 
durch das Oranienburger⸗Thor kommen und ſich nach 
Hauſe begeben werde. In Folge deſſen wurde die Woh⸗ 
nung, in der ſich ſeine Familie befindet, von Schutzleuten 
beſetzt, auch ſonſtige Vorkehrungen zu ſeiner Ergreifung 
auf dem Wege dorthin getroffen; wer aber nicht nach 
Hauſe und nicht durch das Oranienburger Thor kam, 
war Blankenbagen. Dagegen klingelte es am Freitag 
Morgen, als ſich kaum die Sonne erhoben hatte, heftig 
an den zur Ordonanzſtube des Königl. Polizei⸗Präſidii 
führender Thür. Der wachthabende Schutzmann öffnete 
und ſah vor ſich einen lenken ausſehenden, ſchmutz ⸗ 
befleckten, abgeriſſen gekleideten Mann ftehen, der einen 
ſchweren Sack trug. Der e trat dem Beam⸗ 
ten mit den Worten entgegen: „ich bin Blankenhagen, 
bringen Sie mich zur Griminatpolizei.” Der Schutzmann 
Ueß den Mann eintreten, ſchloß hinter ihm die Pforte 
und führte ihn zum Bureau der Criminalpolizei, wo 
gerade ein Beamter die Wacht hatte, der früher Tele ⸗ 
grapbiſt geweſen war und Banden genau kannte. 
Als der Ankömmling dieſem Beamten ebenfalls die Worte 
entgegenrief: „ich bin Blankenhagen, verhaften Sie mich,“ 
wollte derſelbe zuerſt ſeinen Augen nicht trauen, ſo ſehr 
hatte ſich der Mann dadurch verändert, daß er ſich ſeinen 
Vollbart abgeſchnitten und nur ein ganz kleines Schnurr⸗ 
värtchen hatte ſtehen laſſen. Es war ein Schnurrpart 
von 16 Tagen, denn bisher hatte er einen ſolchen Bart 
nicht getragen. Blankenhagen übergab nun zunächft das 
Geld, welches er bei ſich führte. Es waren die 18,000 
Thaler, welche er von der Poftkaſſe erhoben hatte, noch 
in denſelben Werthpapieren und in dem Sack 865 Thlr. 
in Courant und zwar meift in kleinen Münzſorten, z. B. 
waren darunter 20 Thaler in 1 Silbergroſchen. Das 
Benehmen des nunmehr natürlich in Haft genommenen 
Rendanten war ein ſehr ruhiges und überlegtes. Nur 
fein Aeußeres war durch die Flucht und das Vagabon⸗ 


„Verantwortliche Netactten, Druck und 


ſtellungsweiſe, 
ſchon längſt den bedeutendſten Belletriſten der Gegen⸗ 
wart 


dtren reducirt, fein Inneres war offenbar durch die jüng- 
ſten für ihn doch ſehr ſchweren Tage nicht in Unordnung 
gerathen. Blankenhagen erklärte zunächft, daß er ſich in 
den letzten Tagen ſeit feinem Verſchwinden, im Grune⸗ 
wald, in der Vuugfern aide und auf dem Geſundbrun⸗ 
nen aufgehalten und meift unter freiem Himmel geſchla⸗ 
fen habe. Erſt auf eindringliche Fragen wollte er nicht 
in Abrede ſtellen, daß er auch hin und wieder Nachts 
unter einem Dache geſchlafen habe, er verweigerte aber 
entſchieden, die Perſonen, bei denen er ſich aufgehalten, 
zu nennen; einmal, wie er fügte, um fie nicht durch Ver⸗ 
nehmungen in Unannehmlichkeiten zu bringen, dann aber 
auch, weil es unnüß ſei. Man habe ihn, man habe das 
Geld, was er mitgenommen, was wolle man mehr. Als 
Grund feiner Selbſtgeſtellung gab er an, daß er Nie- 
mand habe zum Judas, zum Verräther an ſich machen 
wollen, nachdem man auf ſeinen Kopf einen Preis von 
tauſend Thalern geſetzt hätte, und hierdurch die Habgier 
auf das Aeußerſte gereizt worden wäre. Offenbar hatte 
Blankenhagen dem Manne, bei dem er ſich verſteckt ge⸗ 
halten hatte, zuletzt nicht mehr getraut, ihm aber auch 
die ausgeſetzte Belohnung nicht gegönnt und ſich des halb 
ſelbſt angezeigt. Furcht vor anderweiter Entdeckung wollte 
Blankenhagen nicht gehabt haben, da er ſich mehrfach 
davon überzeugt hatte, daß er, nachdem er ſich ſelbſt den 
Bart abgeſchnitten, vollſtändig verändert hatte und un ⸗ 
erkannt unter den Menſchen umherwandern könne. So 
hatte er z. B. auf dem Geſundbrunnen mit einem auf 
ihn fahndenden Criminalbeamten, den er und der ihn 
kannte, unerkannt geſprochen. Das Geid will er, — 
ſelbſt den ſchweren Sack mit Silber — immer mit ſich 
berumgetragen haben. In Betreff der ihm zur Laſt ge- 
legten Unterſchlagung behauptet Blankenhagen feine völ- 
lige Unſchuld. Er erklärt, daß er nie daran gedacht, dem 
Staat die dreizehntauſend Thaler zu entziehen, wie er 
ſie ja auch jetzt wieder abgeliefert hätte. Daß er irgend 
ſonſt Defecte gemacht, beſtreitet er, die 865 Thlr. ſeien 
fein eigenes Geld. Davongegangen ſei er nur, weil ſeine 
Bücher in völliger Unordnung geweſen und er bei einer 


vorhergeſehenen Reviſion derſelben doch feine Stellung 
verloren hätte. 


Er habe all den Redensarten, denen er 
ſich hierbei hätte ausſetzen müſſen, entgehen wollen. 
— . . , nn 


Literariſches. 


Von dem ſchon wiederholt durch uns beſprochenen 


Werke Holſtein, Kriegs- und Friedensbilder, 
herausgegeben vom Grafen A. Baudiſſin, liegen 
der Redaktion die ſeither weiter erſchienenen Lieferungen 
vor. 
unſere Freude an dem gediegenen Werke mit jedem 
Hefte zunimmt. 
deutſchen Siege und Ehren vom vorigen Jahre in 
der Preſſe erzählt und mehr oder minder begeiſtert 


Wir müſſen geſtehen, daß unſer Intereſſe und 


So vielfach auch eben jetzt die 


geſchildert und beſungen worden, ſo iſt doch unter 
allen einſchlägigen Werken dieſe neueſte Schrift des 
Grafen A. Baudiſſin diejenige, welche nach jeder 
Seite hin die höchſte Beachtung verdient. Der 
Inhalt derſelben läßt kein wichtiges Moment jenes 


glorreichen Kampfes vermiſſen, und orientirt überdieß 


den Leſer auf's Genaueſte nicht nur in den Verhält⸗ 
niſſen, welche die Deutſchen in's Feld riefen, ſondern 
auch über den Kriegsſchauplatz, den Charakter der 


Bevölkerung der Herzogthümer. Das Alles aber 
geſchieht in jener gewandten und ſpannenden Dar⸗ 
welche den Namen des Verfaſſers 


zugeſellte, und ziehen wir hiebei noch die 
wahrhaft künſtleriſche Ausſtattung des Werkes mit 
gegen 200 Illuſtrationen in Betracht, ſo können wir 


nicht umhin, zu ſagen, daß Verfaſſer und Verleger 


dem deutſchen Volke hier das würdigſte Denkmal 
ruhmreicher Waffenthaten errichtet haben. Das 
Prachtwerk ſollte daher, zumal bei dem billigen 
Preiſe von nur 6 Sgr. pr. Lieferung, in keiner 
Bibliothek fehlen. — Es mehren ſich aber auch mit 
jedem Tage die anerkennenden Urtheile aus allen 
Theilen Deutſchlands. Aus der Menge der günſtigen 
Beſprechungen heben wir hier nur hervor die der 
Weſer⸗Zeitung, welche in ihrer Nummer vom 
12. Mai ſich folgendermaßen ausſpricht: 

„Graf Adelbert Baudiſſin, ein in der Geſchichte 
Schleswig ⸗Holſteins wohlbekannter Mann, entwirft in 
feinen Kriegs- und Friedensbildern aus dem Jahre 1864 
(Stuttgart, Hallberger) eine lebendige Darſtellung ſeiner 
Heimatb.. Es find: die anziehendſten Schilderungen, 
die man von Land und beuten, von den Sitten, Gebräu ⸗ 
chen und Sagen, von den Fluren, Haiden und Marſchen 
des Landes leſen kann. Obwohl mit Leib und Seele 
feinem engeren Vaterlande angehörig, ſchmeichelt der 
Verfaſſer dem Eharakter ſeiner Landsleute nicht u. ſ. w. 
— Ebenſo ſagt die Halle' ſche Zeitun vom 16. Mai 
darüber: „Ein lebendig und tüchtig geſchriebener Text 
mit zahlreichen vortrefflichen Illuſtrationen, unter welchen 
wir vorzugsweiſe Anſichten und militäriſche Gruppen 
aus den Düppel Schanzen nach Photographieen von 
F. Brandt, ſowie Seebilder namentlich von der Inſel 
Sylt hervorheben.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Li 4 83701] +27,6 SD. friſch, Mar u. ſchön. 
22 8 337 16 19,8 |OSD. leicht, leicht bewölkt. 
12| 336,90 24,9 Oſt mäßig, klar u. beiter. 


Schiffs - Mapport aus Weufahrwafer, 
Geſegelt am 21. Juli: 

3 Schiffe mit Getreide. 

Verlag 


— “ng 


Angekommen am 22. Juli: bet 

Johannſen, Hercules Weyer; u. Börner, Haabel 

v. Stavanger, m. Heeringen. Köhn, Renate, v. Swinf’ 

münde, m. Kalkſteinen. — Ferner 3 Schiffe m. Bala. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide 
u. 1 Schiff m. Knochen. 1 12 

Nichts in Sicht. Wind: SSO. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 19. bis incl. 21. Jul: 
882 Laſt Weizen, 427 Laſt Roggen, 50 tr. Hanfſaat, 
302 Str. Packleinwand, 2227 eichene Balken, 11,670 fichtene 
Balken und Rundholz, 800 Eiſenbahnſchwellen, 341 La 
Faßholz u. Bohlen. 
Wafferftand 1 Fuß 5 Zoll. 


- Börfen- Verkäufe gu Danyig am 22. uli. 

Weizen, 300 Laft, 130.31pfd. fl. 400, 416; 130pf?- 
fl. 400; 128pfd. fl. 390 pr. Söpfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 275 pr. 813 pfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 22. Juli. 
Weizen 120—130pfd. bunt 60—66 Sgr. 

120—182pfdb. hellb. 62—74 Sgr. pr. 8öpft, -G. 
Roggen 120—129pfd. 46/4750 Sgr. pr. 813 pft. 3,.& 
Erbſen weiße Koch. 58—60 Sgt. 9 

do. Futter. 53 57 Sgr | br. Nopfo. J.. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 33 — 36 Sar 
große 112—118pfd. 3438/40 Sgr. 

Hafer 70—80pfd. 30—32 Sgr. 
Rübſen 110— 1127 Sgr. pr. 72pfd. 3.-©. 


Angekommene Fremde. 
j Engliſches Haus: 
Major im 1. Leib⸗Huf.⸗Regt. Nr. 1. Frhr. v. d. Golf 
a. Danzig. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Groß⸗ 
Golmkau. Gutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Jobannes⸗ 
thal. Bürgermeiſter Heuſtacher n. Fam. a. Wehlau. 
Dr. phil. Cohn a. Breslau. Die Kaufl. Jonas aus 
Liegnitz, Gehrich a. Berlin u. Liebermann a. Potsdam⸗ 
Hotel de Berlin; 
Die Kaufl. Hanſen a. London, Günther a. Berlin, 
Sperling a. Grüneberg u. Koch a. Sorau, 
Wulter's Hotel: 
Hptm. a. D. v. Roſtken u. Rittergutsbeſ. v. d. Reck 
a. Bizyn b. Neuſtadt. Rittergutsbeſ. Heyer a. Kloſſau 
u. Hoffmann a. Poſen. Rentier Timreck n. Gattin aus 
Putzig. Gutsbeſ. Hannemann n. Fam. a. Polzin. Ober“ 
foritbeamter Olberg a. Cöslin. Die Kaufl. Gabriel a. 
Culm, Kannenberg a. Stuhm, Schmidt a. Cöln, Dreger 
a. Bremen u. Demmler a. Bremen. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Meyer, Griefe u. Wolſheim a. Berlin 
u. Bacharach a. Aſchaffenburg. Frau Hauptmann Hauff 
a. SF ers 9 
chmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 
K. K. öftr. Major u. Auditeur Kalinowitz a. Mo, 
naſterzvska. Mittergutsteſ. Korn a. Bromberg, Baſchke 
u. Gutsbel. Lskowskt a. Elding. Kaufl. Wittemann a. 
Frankfart a. M., Holz a. Königsberg, Potrich a. Brom⸗ 
berg, Rödemann a. Leipzig u. Willde a. Poln. Crone. 
Die Studenten Goltz u. Schmidt a. Königsberg. Inſp⸗ 
Knak a. Dirſchau. 
Hotel de Thorn: g 
Dr. phil. eubwig a. Fronza b. Gzetwingt. Gutsbeſ. 
Geißler und Dedoffizier Wahl aus Warſchkau. Reniier 
Hevelke u. Gymnaſiaſt Krohs a. Strasburg. Aſſeſſor 
Meſſerſchmidt a. Berlin. Die Kaufl. Dambrowekl aus 
Frankfurt a. O., Machert a. Berlin, Penner, Fichtmann 
u. Meyer a. Königsverg. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 23. Juli. Zum erſten Male (neu): 
Leute von Heute, oder: Freudvoll u. Leid’ 
voll. Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten u. 
7 Bildern von A. Weirauch u. Balleteinlagen⸗ 


Montag, den 24. Juli. Dieſelbe Vorſtellung⸗ 


— 

Geſangbücher. ZE 

Beh enbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits! 

inladungen, Gratulationskarten und vergl 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl f 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 

NB. Reparaturen, Garnituren wi 
Bücher-Einbande ſchnell und billig. 


Accouchement secret! 
Anftändige Damen, die ihre Entbindung in det 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche un 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, gel 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr, Storch- 

Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 


Im Untersuch. bei Frauen krankheiten 
Folg, von Entbindungen, ſehlerbaſte Beschaffenb. 4 
einzeln. Organe, Stérilité eic, ebenso zu Ent“ 
bindungen empf. sich 


Frau E. Guttzeit, sage femme, 
Berlin, Brandenburgerstr. 44. 


„Zur Abfaſſung von Celegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit f 
Luise v. Duisburg 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Dombau⸗Looſe 


find zu haben bei Edwin Groening. 


von Edwin Groening in Danzig. 


